
arl arth und uUuNsere theologische Exıstenz heute! ‘
VON GEORGES CASALIS

BF gehört den Olen dıe nNIıe sterben

Ihomas Orge, Jetzt nnenmiınIster Nicaraguas, 7.11.1976 Aau$s dem ängnıs
Tode Carlos OnNnsecas, des Mitbegründers der FSLN

Sandinistischen TON! der Nationalen Befreiung

Hr ist eın ensch seıner Zeıt, WIT, WEeNN WIT seine TaxXıs und seinen
Unterricht ernst nehmen, voll In der unsrıgen, einer anderen Zeıt stehen und

wıderstehen aben
Des Ööfteren Sal er uns werdet bloß nıcht Barthianer; wıiederholt mich nıcht

Ich habe 1Ur einen kleinen Anfang emacht; 6S bleibt och viel iun Ihr sollt
CS besser machen als ich Er T' sıch all, alles bedenken, eine
Fülle Von Problemen anzufassen. Er schlägt LÖsungen VOT, ist nicht zufrieden,
WCNN WITr nıcht mıiıt ıhm einverstanden sınd; aber seine Methode zwingt
keine OdOXI1Ee auf. Sein Denken bleibt O:  en; CI erzieht uns ZUT Freiheit ihm
gegenüber In der festen Überzeugung, eın echter ädagoge (und Or ist
6S in einer musterhaften Weise!) seine Schüler nıcht sıch selbst binden soll,
wohl aber dıe 1e ZUT Wahrheıt, dıe nıiıcht als Besıtz SCHOMIMCN, 11UT

immer gesucht, rhofft und als eschen. empfangen werden kann Von seinem
letzten Assıstenten, Eberhard USC| wlissen WIT, CT Ende seines Lebens
ernsthaft mıt dem Gedanken spielt, seine SanNzZc Theologıe mıt dem Ansatz-
pun eines Schleiermacher bzw eines mann 198 anzufangen. Wıe Georg
Merz in sehr bayerischer Redeweıise einmal ıhm sagt ‚„Karl, g1bt ıch
erum viele Ahrenleser und wenig selbständiıge Denker: letztere alleın sınd
Deıine echten Schüler.“‘“ Mehr kann INan ıhn nıcht mißverstehen, als WEeNNn INan

ıhn rezitiert. Die Pıste verfolgen, dıe G1 eröffnet hat, el In der ZWI1-
schen Ehrfurcht VOT der Tradıtion und schöpferischem TIınden ständig unter-
WCBS sein.

Er erhebt In der lat nıe den Anspruch, dıe endgültige eologie ormulıe-
ICNn, vielmehr handelt, spricht und schreibt immer mıt einer letzten Konse-
quenz für Hıer und Heute ‚„„hic ef Uunc  6 heißt dann auch In Frankreich dıe
Zeitschri der jJungen Barthiıaner der reißiger Jahre Seine offnung ist,
WIT 6S ıhm darın gleich i{un Seine eologıe ist räftige ıchtung: der Dichter
als oet ist der, der den geheimen Sinn der Welt ergründet und vermuttelt.
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em dies (uL, chafft Cr symbolisc und prophetisc die CUu«cC es der
Erde Sein theologischer erdegang, seiıne MNgZOrOSse Methode sınd das modern-
ste, das permanenteste seinem Werk

Ökumene als Quelle un Ziel seiner theologischen Exıstenz
Ökumene el hıer 1mM ursprüngliıchen Sınn des Wortes ‚„dıe

bewohnte Erde‘‘ WIe 1m Neuen JTestament, etwa Mt 24,14; I Za 4;:511.
So versteht sıch ar elbstverständlıiıch als ‚„polıtisches 1er  .6 „„Z4£00N
polıtıkon““, vergleiche Arıstoteles, Polıitik 111, 4, 19—2 Er 1st
zunächst eın Miıt-Mensch, eın sozlales Wesen, und als olches ebt und
glaubt Ganz und gar 1m Politischen verankert, we1ß CT sıch auch der
Politik, also der uns und Verantwortung verpflichtet, Urc Gerechtig-
keıt und Frieden das ucC er Menschen schaiien Und mıt einem pla-
netarıschen Bewußtsein und Gewi1issen 111 Cr durchaus seine Pflicht als
Schweizer Bürger und Soldat eriullen Dıie pannung zwıischen der vater-
ländischen Überzeugung und der unıversalen Perspe  1ve bringt iıhn oft 1ın
Konflıkt mıt den verschıedenen Obrigkeıten, denen gegenüber Cr seinen
polıtischen Dıenst DIs den exiremsten Grenzen der Kritik wahrnımmt:
935 aus dem Hıtlerreic ausgewlesen, weıl S7- sıch weligerte, den VO

Regıme vorgeschriebenen Amtseıd ohne Einschränkung eısten, ist CI
bald auch den Berner eNOrden suspekt. Sein unbedingtes Neın Zu Natıo-
nalsozialısmus wırd iıhm vieliac als Übertreibung demokratischer Neigun-
gCHh ausgelegt, WI1e ihn auch später seine Weıigerung, dıie Regime
ÖOsteuropas mıt der braunen Dıktatur ldentif1ızıeren, den schärfsten Vor-
würfen derselben konservatıven Kreise des estens

Unklassıfizıerbar den ethischen, geistigen, ıdeologischen Kategorien der
Jeweiligen etablierten Ordnungen ach ist Of vieliac eın Isolıerter, eın Eın-
zelgänger; und doch: CS ammeln sich ıihn herum Menschen er SOT-
ten, die als Unterdrückte, Ausgestoßene, Opponenten er polıtıschen
oder kırc  ıchen Machtsysteme seine Persönlıc  eıt als befreiend, seıne
Solıdarıtä als TUn offnung und Lebensmöglıichkeıit empfin-
den Darunter sınd die Gefangenen der Strafanstalt asel, denen CT In se1-
NCN monatlıchen Predigten dıie „Freıiheıit der Gebundenen‘‘ verkündet; dar-

sıind und viele Studentlein, denen 5 unbegrenzt Aaus selıner eıt
und Tasche schenkt; darunter sınd und viele katholische äubige,
die die offnung eiıner ÜCc Roms Z evangelıumgemäßen Glauben
nıcht verloren en Sıe arten ebenso WwI1e die VO Stalinismus rdrück-
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ten Ischechen auf einen rühling, der bald kommen, bald wıleder erstickt
werden wird. Darunter sınd und viele einfache Menschen, dıe In ıhrer
Ratlosigkeıt IC VON ıhm9 das T den olken
der qualmenden Pfeıfe und ach manchem Stottern und Zögern plötz-
ıch scheinen ält Dazu kommen die unzählıgen Briefe, dıe als Antwort
oder als Überraschung ihre mpfänger erreichen. Ich selbst weiß VO einer
solchen:

939 schreıbt uns einen ‚„Brie ach Frankreich‘‘, In dem seiıne
Siıtuationsanalyse In reıl wesentlichen Punkten entwickelt: der jetziıge
rlieg hat seine Ursache 1mM faulen Friıedensvertrag VO 1919, der das eut-
sche olk übermäßig gedemütigt und den hitlerischen Propagandamüh-
len W asser zugeführt hat;

das deutsche Volk ist sıch nıcht böse, aber 6S ist seit Luther pfer
einer alschen Staatslehre Man muß iıhm helfen, das vernichtete innere und
außere ec wiıederherzustellen. Deswegen muß INan, als ensch und
Christ, dem mörderıschen hitlerischen Wahnsınn eın Ende setzen: 1 faut

finır®“, schreıbt CI mehrmals.
Es könne se1n, dal3 der deutsche Führer den rıeg gewıinne. Das ware

annn der gerechte Lohn für uUuNnseIrIe gelistigen und polıtıschen Fehler der Ver-
gangenheıt. nser Sıeg könnte 1U na seln. Miıt einer eventuellen Nıe-
derlage würde der unerläßliche Wiıderstand eine andre orm annehmen
mussen

Der T1e wıird nıcht gut aufgenommen. Die rel Punkte werden In der
besonderen Stimmung ngs und Natıonalısmus des inters 939/40
VO  — olk und Kırche weder verstanden och geschluckt, und die franzöÖösı-
sche Zensur macht die Verbreitung des vollen Wortlauts schler unmöglıch.

ntgegen all unNnseTrenN Ilusıonen hat ar bekanntlıc recht Es kommt
die fürchterliche Enttäuschung und Ernüchterung des Sommers 940
Kaum aus der besiegten Armee entlassen, bın ich Anfang Oktober wieder
in ase Ich rage ihn, ob 6r 65 nıcht für gul hielte, einen zweıten T1e
uns schreıben. ET schüttelt den Kopf und meınt, dal} ecI doch schon es
gesagt habe Als ich mich eineC später VO ıhm verabschiede, reicht
er mIır einen eben VO Charlotte VO Kırschbaum getippten Text ‚„Eine
rage und Bıtte dıe Protestanten ın Frankreich‘‘. Miıt Nachdruck
bekräftigt seine Analyse VO 939 eine Möglichkeıit des Paktierens, der
Neutralıtät g1bt 65 dem Nationalsozialismus gegenüber nıcht uch ach
dem Sieg der Westiront ist mehr denn Je Wiıderstand geboten, auch
zugunsten des deutschen Volkes un:! vieler anderer Völker Als Bürger
eines „neutralen‘“‘ Staates, dessen In diesem hiıstorischen Moment
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rechtfertigt (und WIT werden bald erfahren, WIe entscheidend für uNnseIrec

geheimen Unternehmungen die Nse Schweiz ist!), ruft CT uns daß In
Anbetracht eines ‚, Wunders des Antichrist‘‘ und der anscheinend tr1um-
phiıerenden ‚„„Revolutiıon des Nıhilısmus*‘‘ der rieg mıiıt anderen Miıtteln
weıterzuführen se1 Vor em ollten WIT Buße nicht mıiıt rgebung in die
an des Feindes und Demut hinsıchtliıch des geschichtlichen Gerichts,
das WIT erleıden, nıcht mıiıt Resignatıon und Passıvıtät verwechseln. uler-
stehung se1 dıe aktuelle Parole! An der CcChwelle ZU vier re währenden
Wıderstand, In der Verwirrung der IChy- und Kollaborationszeıt sınd die
Worte dieses zweıten Briefs Steine des Anstoßes, denen sıch die Geilster
scheıiden. Dıiıe Zensur verbietet dıe Veröffentlichung des Textes endgültig.
Wır mussen ihn samıt Nachrichten VO Martın Nıemöller und Predigten des
Grafen Galen/Münster 1mM ökumenischen Untergrundblatt „ Temoignage
chretien‘“‘ erscheinen lassen. Er wıird Vvon den Wiıderstandskämpfern unauf-
hörliıch meditiert, kommentiert und überall als tägliches rot weiıter-
gegeben

Er ist Sozlalıst! Friedrich-Wiılhelm Marquardt zeıgt 6S eindeutig in se1-
NC  z schönen, unentbehrlichen Buch, dem wI1ie polıtıschen Ver-
halten arl Barths dıe Meınungen und Urteile auseinandergehen nıcht
1UT zwischen ‚„‚ÄAhrenlesern‘“‘ und selbständigen Geıistern, sondern auch
zwıschen der Theo-Ideologie des Bürgertums und den Freiheitskämpfern,
die wIissen, daß dıe eıt des Wiıderstands nıcht Ende ist; dalß Autferste-
hung in einem mıiıt uIstian:! geht und und daß rgebung falsch Ist, WEeNnN

S1e Zu für rhebung wird. 1C der Anarchie willen, sondern
weıl dıe aCcC der Entrechteten jede echte Polıitik motiviert und ihr die
jele auch der alte Owe el och schartf: 966 schreibt CI kurz
VOTI seinem achtzigsten Geburtstag auf Anfrage eines Mitglıeds der
Bekenntnisbewegung ‚„„Keıin anderes Evangelıum““ folgendes:

„An die Veranstalter und die 000 Teilnehmer jener Grolßßkundgebung
‚Keın anderes Evangelıum‘ würde ich dıe rage iıchten Se1i1d ihr willig un bereıt,
iıne ähnlıche ‚Bewegung‘ und ‚Großkundgebung‘ tarten und esuchen

egen das Begehren nach Ausrüstung der westdeutschen Armee mıt Atom:-
waffen? Gegen den Krieg und die Krıegführung der mıiıt Westdeutschland VCI-
bündeten Amerıkaner ıIn Vietnam? Gegen dıe immer wieder siıch ereignenden
Ausbrüche eines wüsten Antisemitismus (Gräberschändungen) in West-
deutschland?
Für einen Friedensschlulz Westdeutschlands mıiıt den osteuropäischen Staaten
unter Anerkennung der seıt 1945 bestehenden Grenzen?

Wenn CHeT richtiges Bekenntnis dem nach dem Zeugnis der Heıliıgen chrift
für uns gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus das In sich schlıe und
ausspricht, dann ist ein rechtes, kostbares und fruc)  ares Bekenntnis Wenn 6S
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das nıcht in sıch schlıelßt und ausspricht, dann ist 6S In seiıner ganzen Rıchtigkeıit
eın rechtes, sondern eın bıllıges Mücken-seigendes und Kamele-
verschluckendes und also pharısäisches Bekenntnis.

Das ist C5, Was ich dem, Was 6. März 1966 In der Dortmunder Westfalen-
Halle geschehen ist, aBcCIl habe
Miıt freundlichem Gruß

asel, 1966*‘

Dieses Dokument einer musterhaften öÖökumenischen, weltweıten
Verantwortung verlangt ein1ıge Bemerkungen:

Zunächst dıie Geistesfrische und Energıe des Greises auf, der schon
einiıge schwere Kran  eıten hınter sıch hat Dıie ‚„„Altersmilde‘‘, dıe
sich oft selbst zuspricht, sSschlıe die Schärtfe der weltweıten Analyse und
des radıkalen polıtischen Engagements in keiner Weise dus, sondern eın
€l bılden nıcht 1Ur den Rahmen, sondern den en seliner eolog1-
schen Aussagen. on 917 sSschreı während der Arbeıt Omer-
T1e ‚„ Was INnan erlebt, die Praxıs, 1st selbstverständlich Voraussetzung
und Quelle er relig1ösen Außerungen.“ HTE sein SanzesS vielseıitiges,
aber VOT em sein theologisches Werk 1INdurc ist dıe Sıtuati1ons-
bezogenheı selines Wortes offenkundig: die eıt VOT dem Ersten Welt-
rleg, die Kriegs- und Nachkriegszeiten, das Vor- und Nachher der
Oktoberrevolution, dıe Entwicklung der Weimarer epublık, der Auf-
stieg des Natıonalsozıalısmus, das Driıtte eic und seine milıtärischen
Unternehmen, die Herrschaft der beiden Supermächte ach 1945, aber
auch die Sıtuation in den sozlalıstiıschen Ländern färben Jeweıls selne
Außerungen. Alleın ıIn den 9 000 Seiten der ‚„„‚Kirchlichen ogmatık‘“‘
kann INan alle Ereignisse der Geschichte seiner eıt blesen Im etzten
Jahrzehnt selnes Lebens wırd CI siıch immer bewußter, daß ‚„das TWAa-
chen Asıens und Afrıkas ohl das Problem der Zukunifit seıin Wirds.
Das wırd konkret In der eidenschaftlichen Art und Weıse, mıt der er

sich ber Polıitik informiert. Kaum ist dıe Mozart-Schallplatte des
ages angehört, greift C ach der Zeıtung, behält die ıhm wichtigen
Nachrichten und reiht sS1e den verschiedenen Fächern seines
erstaunlichen edächtniısses eın Er hest mıiıt großem enu geschicht-
IC Bücher, mıt einer orlıebe für Memoiren. Wenn INan ıhn besucht,
erkundigt E siıch zuerst neuglerig ach unNnseremI Analyse, auch ach
unNnsrtTer besonderen Kenntnis dieses oder jenes Ausschnitts der Weltsitua-
tion. rst nachdem @ uns ausgefragt hat, kommt INan in das eigentlich
theologische espräc hinein. 938 sıind WIT jeden Dıienstag in seiner
Wohnung St Albansrıng 86 einem offenen theologischen en
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versammelt. Eıner VO uns aäußert sıch über eın polıtiısches Ereignis
unvorsichtig und oberflächlıich, da ar die Pfeife niıederlegt
untrügliches Zeichen einer großen rregung und ıIn sehr scharfem
Ton bemerkt Meıine Herren, WenNnn S1E solche polıtıschen Meinungen mıt
meıliner Theologie glauben vereinbaren können, beweisen Sie NUTL,
da Sıie VO meılner Vorlesung nichts verstanden en Von 1U  -

werden WIr einmal DTO Monat einen rein polıtischen offenen en
halten Und geschieht 6R

Die ‚„„dialektische Theologie“‘ entsteht fortlaufen: als espräc mıiıt den
polıtıschen Strömungen und Ideologien der Zeıit, als lebendige Bezie-
hung allerleı Menschen, darunter vielen Atheisten. Wo  emerkt,
der andere, dıe Situation ist nıcht das ‚„„Wort Gottes‘®‘. Es gibt aber kein
Wort, das ich für mich alleın ohne den anderen, ohne eine bewußte
Beziehung Z Sıtuation vernehmen oder weıtergeben kann. Das Fleisch
1St nıcht das Wort, aber dieses 1St nıe fleischlos!
Dies bedeutet, daß seine Theologıie len Anscheıin grundsätzlıch
kontextual und nıcht primär konzeptual ist Das kommt klar ZUuU NOr-
scheıin 1ın den Briefen, in den Früh- und Spätschriften wıe auch 1ın INan-

chen Vorworten der ‚„„Kırchlichen ogmatık““. F.-W Marquardt hat 6S

formuliıert:
(a) die Theologie arths hat ihre Wurzel In seliner sozlalıstischen Tätigkeıit; (b)
dıe theologische Forschung Barths bezweckt die Klarlegung der organıschen
Beziehung zwischen der Heılıgen Schrift und der Tageszeıtung, zwischen der

Welt ottes un: der zerfallenden bürgerlichen Gesellschaft; (C) der objek-
tive Inhalt dieses theologischen anges ist die Erarbeitung eines Gottesbegriffs.

€]1 sind Zzwel Überlegungen formulıeren: Wenn INan ar VOTI' -

hält, das rgebnis änge also wesentlich davon ab, welche Zeiıtung INan

lıest, antwortet Und WIe dıie versteht! Es handelt sich
in der Tat eine prophetische Lesung beıiıder Schrıiften, die einerseıts
die Blındheit des Fanatısmus, andererseıts die au  el des Fundamen-
talısmus ausschlhießt hne ecsS formulieren, lıest 3 die bıblischen
Schriften mıt der krıtiıschen rage, WI1Ie die Jeweıllıgen Verfasser das
Heute ottes In unNnserer egenwa) bezeugen; un:' Dr hest die Tageszel-
tung mıt dem ıllen, oberflächliche und tiefere Aktualıtät er-
scheiden. Der evangelısche Phılosoph Paul Ricoeur, der VO  — ar Ent-
sche1dendes gelernt hat, faßt den Tatbestand INenNnN ‚„Alles ent-
scheidet sıch ıIn jedem Augenblick In einem ständigen Dıalog zwischen
dem Verständnis der und dem Verständnis uNserIer eıit.““ Das
schlıe jeden servılen Liberalismus au  N geistig werden el Quellen
(nıcht der Offenbarung, sondern der Information und der evangel1ums-

286



gemäßen Interpretation ökumenischer Wirklıichkeit) ausgeschöpft. Nur
weiıl e diesen ständigen Prozel} in der Barthschen Hermeneutik 18NO0-
riert oder unterschätzt, kann Bonhoeffer gegenüber der Theologıe des
reifen ar den Vorwurtf des ‚„„Offenbarungspositivismus“‘ formu-
heren.
Aufregend, geradezu faszınıerend ist dıe Behauptung, da auf dem
Wege seiner sozlalıstıschen Praxıs und eines orıginären Erkenntnispro-
Z68S5C585 ar einem Gottesbegriff elange; ‚ Der ganz Andere
ist der, der 1m Gegensatz dem Gott der Liberalen und der O_
doxen, der Relig1össozlalen und der Pıetisten nıcht postulıert, sondern
Schriutt für Schritt als der „1N Freiheit 1ebende  6 entdeckt wiıird. Er ist
der, der nıcht UTr das Schreien der lenden Welt hört, sondern 6S auch
inspirlert und dadurch den Menschen dıe Ta der Revolte schenkt,
Urc dıe die Oppressive Gesellschaft umgeworfen und revolutionäre
alßnahmen getroffen werden, dıe Freıiheıt, Gerechtigkeıit und Frieden
Öördern Der ganz andere (jott kann weder unıformiert noch annektiert
werden. Nıemand kann VO sıch behaupten, er stehe eın für alle Mal auf
der Seite ottes ber (Gjott ergreift für dıe Unterdrückten Parte!l. Er
ıll dıe Armen befreien. Se1in kommendes eic zerstor alle ungerech-
ten ächte und inhumanen Systeme. Seine Revolution chafft für die

Ökumene eine NEUEC Welt des Lebens 1M uC

111

Die Revolution (rottes un die Chrısten

Die lebendige Gemeinde des lebendigen Herrn Jesus Christus hat den
Auftrag, dıe Revolution Gottes, zunächst seine Hinneigung en
Opfern er Gesellschaften und Regime bezeugen. Sie 1st dieser ıhrer
erufung treu, indem s1e den anz-Anderen, der In Jesus Christus seine
Praxıs der radıkalen Veränderung der Welt offenbart hat, für alle siıchtbar
und hörbar werden äßt

Dıies S1e selbstverständlich auf einen Weg, auf dem s1e iın iıhrer Ex1-
manıifestiert, daß die Ta Gottes ganz anders ist als die ächte der

sündigen Ökumene, In der Natıonalısmus, Staatsterror1smus, Imper1alıs-
INUS und Klassenkämpfe der Reichen dıe Armen eine mörderische
internationale Unordnung verursachen. Das Ernstnehmen der (janz-
Andersartigkeıit Gottes erwelst sıch In der Nachfolge Jesu, also In einem
Geilist und In Strukturen selDstiIiOser Solıdarıtät, die auf en Feldern Ööku-
meniıscher Zusammengehörigkeıt onkret werden mussen DIie Kenose, die
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Entäußerung ottes In der Person Jesu, wırd freiwillig und gehorsam 1mM
en der Jünger aufgenommen. S1ie aber einen erbıtterten amp

jene Entfremdung, die ıya die domiıinıerenden ächte den
Völkern und einzelnen Menschen aufgezwungen wiırd (Man weıß, daß arl
Marx diesen zentralen Begriff selner re der lutherischen Übersetzung
VO Phıl 25 entnımmt). Nur wWenn s1e machtlos und Al  3 die Hıerarchie der
Amter Ure dıe Unterordnung der Diıenste ersetzt, ist die Kırche .„Leıib
Christı1‘‘, echte Repräsentatiıon selnes VE  Cn und gegenwärtigen
Befreiungswerkes der ÖOkumene. ıne Mac  iırche 1ST total
unbedeutsam, völlıg Urc dıe Strukturen der ungerechten Herrschaften
beschlagnahmt. Es kann aber 1er und ort UuUrc das under des Geilstes
1mM Schreien der Armen azu kommen, daß s$1e siıch bekehrt und damıt
dem anz-Anderen wird, ZU Hort der Freıheıt, ZU Schutz der
Verfolgten und Zu Anwalt der Gefangenen. Man en vielen
anderen dıe Beispiele Brasılıens, Haıtıs, der Philıppinen und Südafrıkas

Nur wWwenn dıe Kırche das Cul, also das Evangelıum lebt, hat ihr Wort
Bedeutung. Wie Gott LutL, Was sagl, äng die Glaubwürdigkeıt der
Gemeinde der Kohärenz und Konsequenz zwıischen iıhrer Predigt und
ıhrer sozlalen Exıistenz. Das ist der beste Ertrag der Religionssozliologie der
etzten Jahrzehnte, der schon In den Schrıften VOINl Dietrich Bonhoeffer und
Camılo Torres eutlic formulıert ist

Die Nachfolge ist durchaus mıt dem Begriff und der Realıtät der
‚„„teuren (Ginmade*‘ verbunden;: dıe kenotische Praxıs ist untrennbar Von

einem zahlenden Preıis. Wenn Otto 1DeNus einmal das ahrhun-
ert als ‚„„Jahrhunder der Kırche*‘* definıert hat, bezeichnet das für
ar der dieses Wort oft mıt leichter Ironie zıtlert, dıe Zeıt, In der die
Kırche aufhört, die strenge, trıumphierende Multter der Völker se1n, und
auf dıe TO gestellt wird: Verbleıibt s1e ruhıg und arblos 1M Rahmen der
konstantinischen a  B, dıe 1mM Osten WIe 1mM üden, 1Im Westen WIe 1mM
Norden weıter In ra sınd, kann s1ie toleriert werden und weıterhın eine
oft sehr offizıelle, manchmal mehr versteckte, bequeme Exıistenz führen
Wiırd s1e aber innerhalb der jJenseılts der unbeweglichen Institutionen ZUT

ar derer, dıe dem Gekreuzigten-Auferstandenen folgen, indem sıe das
Kreuz der Anderen auf sıch nehmen ann i1st dıe Stunde der
Anfechtung da ar ist sich dessen bewußt, und seine Theologie
ist VO dieser Perspektive durchzogen. Deswegen wırd 61 immer wıeder
dort gehört, dıe Verfolgung brennt und die Gemeılnde dıe schwere und
fröhliche Erfahrung des Märtyrertums durchmachen muß on In den
720er Jahren sıeht Sr VOTaus dıe lebendige Gemeinde ist ‚„„‚bekennende
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Kırche°®*, dıe jeden Preıs ihre Verantwortung für dıe Ökumene
wahrnımmt.

Als ZU berühmten espräc vier ugen VOI Hıtler steht, sagtl
Martın Nıemöller Zu Führer, der ıhn über die Gründe seiıner offenkundiıi-
SCH Opposition ausiragt: Ich bın verantwortlich für das deutsche Volk
Der entgegnet ıhm Überlassen Sıe MI1r diese Verantwortung und der
Bekenner wird bıs ZU Kriegsende eingesperrt. Der Dıktator aber, der WwI1e
dıe Dämonen ngs hat VOT dem lebendigen Gott, sagtl mehrmals VO ıhm
Er 1st meln Gefangener!

Andere WI1e Dietrich Bonhoeffer und Paul Schneılider werden ermordet,
weıl INan iıhr unüberhörbares Wort ZU Ersticken bringen, ihr klares polıt1-
sches Engagement Aaus der Geschichte verschwinden lassen ıll ach ihnen

sıch die evangelıumsaktıve ber dıe Okumene aus

Eduardo ondlane In ozambiıque, Martın Luther Kıng in den USA,
Camıiılo Torres in Kolumbien, Oscar Arnulfo Romero und Marıanella
Garcıa Vıllas ın alvador, Pierre Grosjean und aurıce Demiere In
Nicaragua ammeln sıch dieser ar VO Blutzeugen, VO oten, dıe
nıe sterben, sondern weıterhın In den Kämpfen und Liturgien der sich
befreienden Armen en

‚„„Die Schrift sagt uns, daß der Staat ach göttlıcher Anordnung dıe
Aufgabe hat, In der nıcht erlösten Welt, in der auch die Kırche steht, ach
Mal} menschlıcher Einsicht und menschlichen Vermögens NaTO-
hung und usübung VO Gewalt für eCc und Friıeden SOI CI Die
Kırche erkennt In ank und Ehrfurcht ott dıe Wohltat selner
Anordnung Sıe erinnert Gottes D (Gjottes und Gerech-
ıgkeıt und damıt dıe Verantwortung der Regierenden und Regıierten.
Sie und gehorc der Tra des Wortes, VES das Gott alle ınge
trägt‘‘ immer wıieder dıe Verantwortung derer, die auf das lebendige
Wort antworien bzw dıie sıch einmal VOT dem anz-Andere verant-
Orten en werden für dıe Art und Weise, WwWI1]ıe S1e diıe Solidarıtä mıt der
Ökumene Jetzt wahrnehmen. Der VO ar verfaßte und VO der

Bekenntnissynode 1.5.1934 Ng  IMNCNC ext der ese der
‚„ T’heologischen Erklärung ZUI1 gegenwärtigen Lage der deutschen evangelı-
schen Kırche*‘ wiıird 1im darauffolgenden Jahr eindrucksvoll konkretisliert In
der Wıdmung des ACredOs: „„1Im edenken Alle, die standen, stehen
und stehen werden‘‘. Barmen ist in jeder Hınsıcht eın musterhaftes Öökume-
nisches Dokument. Es formuliert em Unerträglich-Unmenschlichen
gegenüber das radıkale Neıin, das 1mM unbedingten Ja der VO lebendigen
Gott gelıebten und ZU1 Versöhnung und rlösung bestimmten Ökumene
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enthalten ist Es ist ZU ückgrat des geistigen Wiıderstands 1n der ganzenh
Welt geworden.

Dies erwirkt eine Scheidung der Geıister, nıcht Nnur weıl die lebendige
Gemeinde 1mM amen des Evangelıums In adıkaleonmıt den gesell-
schaftlıchen Mächten und Institutionen ger sondern auch und eıder,
weıl innerhalb der Kırchen manche Gruppen und ersonen immer die Par-
tel der Stärkeren dıie chwächeren ergreifen. Seine primäre reue ZUT

Ökumene bringt ar also scharfen Stellungnahmen innerhalb dessen,
Was INa ‚‚Ökumenische ewegung‘‘

Die Revolution Golttes un dıe Konfessionen
Ich habe schon betont, dal} ihn se1in TIeDNIS und Verständnıis des

lebendigen Gottes klaren Unterscheidungen VO manchen te-
stantıschen Strömungen Jetzt se1l hinzugefügt, WI1e sıch sein Verhält-
N1Ss ZU tradıtionellen Luthertum und ZU römischen Katholizısmus all-
mählıch entwickelt:

Unversöhnt ist und bleibt Cr mıiıt dem Luthertum der
so  B Zwei-Reiche-Lehre Er geht weıt, da 61 In ıhr dıie
bleibende Ursache der polıtıschen Irrtümer des deutschen Volkes sıeht

„Es leidet das deutsche Volk der Erbschaft eines besonders tıefsinnıgen
und gerade darum besonders wılden, unwelsen, lebensunkundigen Heıiıdentums.
Und leidet der Erbschaft des größten christlichen Deutschen: dem Irrtum
Martın Luthers hinsıchtliıch des Verhältnisses VO  — esetz und Evangelıum, VO  -

weltlicher und geistliıcher Ordnung un: aCc durch den sein natürliches Heıiden-
{um N1C sowohl egrenzt und beschränkt,.als vielmehr ıdeologisch verklärt, estäa-
tigt und bestärkt worden ist Alle Völker en solche Erbschaften AdUs»$s dem He1-
dentum und Aaus gewlissen ihr Heıidentum bestärkenden christlichen Irrtümern lle
Völker en infolgedessen ihre bösen Iräume. Der Hıtleriısmus ist der gegenwär-
tige DbÖöse Iraum des erst In der utherischen Oorm christianısıerten deutschen He!1-
den  C6 (Brief nach Frankreıich,

Kompromißlos verfolgt I” demgegenüber die are calvınıstische Linie:
‚„‚Evangelıum und Gesetz‘®* das Gesetz als ein der Botschaft der na
Untergeordnetes, als eine konkrete orm der Verheißung, als eın
Wegwelser für diıejenigen, dıe unterwegs ZUr Freiheit sind; ‚„„Rechtfertigun
und Recht‘“‘ das Zivilgesetz ist 1Ur ann gesund, WEeNnNn N die Gebote der
zweıten alie wıderspiegelt, und das Urc Christı Tod und Auferstehung
wiederhergestellte posıtıve Verhältnis zwıschen Gott und der Menschheit
hat ZUT olge dıe Schaffung einer Gesellschaft, 1n der die acC dem ec
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und der Justiz unterstellt wird; ‚„„‚Christengemeinde und Bürgergemeinde“‘
erstere ist permanenter Faktor der Genesung und Gesundheıit der

letzteren.
eın schöpferischer Beitrag ZUT ‚„‚Genfer Ökumene*“‘, der Cr ach

Zeıten einer sehr kritischen Zurückhaltung eıine immer positivere Bezie-
hung gewinnt, besteht darın, eine positive reformıierte Posıtion VOCI-

treten
Ich komme hier dem Zentralthema uNseIcrI Konferenz nahe die nord-

NuNng des Menschen und ottes Heılsplan. Als Reformierte werden Sıe mir
zugestimmt aben, als ich ersten Tag der Versammlung diese Art, die
rage stellen, ist falsch; INnan muß dıe Reihenfolge vertauschen: der Heılsplan
ottes und die Unordnung des enschen Wer das nıcht versteht, ist keın eIiOT-
mierter

ber WIT muüssen dann Sagchl, daß dieses „ AIndS. das die Orte verbindet, eigen-
tümlıch reformiert ist, Rechtfertigung und Heiligung, Kırche und aal ıne
wahre Kırche kann mıt diesem „und“‘ nıcht SDarsamıı sein. Wenn diıes ist, Was
Amsterdam wollte, wenn Man, indem INan VO Wesen der Kırche
sprach, ZUT gleichen eıt Von der Kirche in ıhren Beziehungen ZUT elt sprechen
wollte, VO der Verantwortlichkeit der Kırche für dıe Welt nıiıcht Von der Kırche,
dıe das Reich ottes auf Erden kommen lassen will, sondern VO  -} der Kirche, deren
reue einen Erfolg weder sucht noch erwartet dann sind WIr  4 uns eiN1g: eıl WIT
Urc Gott gerechtfertigt sind, sınd WIT auch für seinen Jenst geheıilıgt .. Diıe
reformierten Kırchen 1m Ökumenischen Rat, inoffizıeller Vortrag in Amsterdam,

Die 1er vertretene Posıition steht 1n keiner Weise 1Im Gegensatz dem
vorhin beschriebenen „induktiven“‘ Prozeli der theologischen Ausarbe!l-
tung ar‘ bezieht 1er WI1e immer eine polemische ellung Er konfron-
tıert die natürliche Theologıie, also dıe ese derer, die sıch „Freiıballon-
ahrten in den Hımmel einer humanıstischen Theologie erlauben‘‘. och
einmal: die Situation ist der oden, der Rahmen, der Ort der Theologie;
ihr Maijlistab aber ist die Heıliıge Schrift Das induktive Moment, in dessen
Verlauf die Schreie der Welt TNOMIMME und die konkrete Bezogenheı1 der
Theologıe klargestellt werden, ist untrennbar VO einem ‚„‚deduktiven‘“‘
Moment, das UrCc. Exegese, dogmatische Formulierung und Hermeneutik
das Bekennen der Kırche jetzt und ler In Jeweıls und originären
Ausdrucksweisen entstehen äßt es Moment hat seine Spezifika und
darf auf keinen Fall mıiıt dem anderen verwechselt werden. Wechselseıtig-
keit ingegen ist 1er der Prüfstein echter Theologie!

Was ar ber les fürchtet und radıkal ablehnt, ist dıe ‚‚huma-
nıstische Theologie‘‘, auf deren en dıe Menschen sich W1.  Urlıc. einen
Gott konstruleren, der ebenso ohnmächtig ist wI1e das goldene Kalb, dessen
Bıld aber den wahren ott ebenso w1e den wahren Menschen entstellt und
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verrät Alleın dıe verschiedenartigen Zeugnisse der bıbliıschen Schriften
sınd für den evangelıschen Glauben maßgebend. Das TIieDnNıs der Welt
muß tändıg VO Wort durchleuchte werden, damıt bekennende
Gemeinde geschıieht.

Deswegen nımmt ar se1ın en Jang der römisch-katholischen
Kiırche gegenüber eine eindeutige Posıiıtion ein. WAar sagt DE 1mM selben
Amsterdamer Vortrag ‚„Als Reformierte mussen WIT ber die Grenzen
unNnserer Denominationen hinausblicken reformıiertes Erbe verpflich-
tet uns, gute ‚Ökumeniker‘ sein Als Schüler Calvıns ollten WIT die
bescheidene Kunst fertigbringen, die darın besteht, für die Botschaft
Anderer en sein.““ ber 6 endet seıne Außerungen mıt einıgen
Sätzen, die ich niıcht kürzen ıll

„51ind Sie als Reformierte einverstanden, mıt mMI1r das Wort wıeder aufzunehmen,
das ich meınem anglo-katholıischen Freund KRamsay Ich bedaure, daßß ıhr den
aps nıcht verwerft? Ich hoffe, daß WIT niıcht über die atsache enttäuscht
sınd, dal keıin Kardınal VO Vatıkan entsan hierher gekommen ist und siıch

den Präsiıdententisch dıe Seite VO Marc Boegner gesetzt hat Wır wollen
nıcht sentimental werden. Wır können unlls nıcht mıiıt der römischen Kirche verbin-
den Dıie Dınge sınd einmal S' WIE s1e sind: die römische Kırche konnte 1m Blick
auf Amsterdam keine andere Stellung einnehmen als dıe, welche Ss1e eingenommen
hat sınt ut SUnt aut 11O  —; sınt (sıe sınd, WwW1e S1E sind, oder S1e sınd nicht). Ich chlage
Ihnen auch VOT, auf unnötige Iränen verzichten, dıe bestimmte eute untfier unNs
über die Abwesenheıt OMmMs vergießen gene1igt sind. Da, INa nıcht Jesus
alleın sagtl, ondern Jesus und Marıa, da INan einer irdischen Autoriıtät nfehl-
barkeıt zuspricht, können WIT nıcht anders als eın entschlossenes Neın sagen.“‘

Im ersten an der „AKIrC  ıchen ogmatı nımmt OE ganz scharf
die Epistemologie der katholischen Theologie tellung:

‚„Ich halte dıe analogıa entis (dıe Lehre VO  —; der seinsmäßıg gegebenen AÄhnlich-
keıt zwıschen Gott und Mensch) für dıe Erfindung des Antichrist und denke, daß
INan ihretwegen nıcht katholisch werden kann Wobei ich mMIr zugleich erlaube, alle
anderen Gründe, dıe INan haben kann, nıcht katholisch werden, für kurzsichtig
und unernsthaft halten

Dıesen 937 mıt etztem Ernst formulijerten negatıven Sätzen fügt er

1966, nachdem 5T ıIn Rom feierlich empfangen wird, hınzu:
108 zähle mich denen, die sıch den ernsthaften un gewaltigen Bewegun-

gCHIl, dıe In der katholiıschen Kırche VOT un un! nach dem Konzıil entstanden
sınd un! offenbar weıtergehen, ohne OÖptimısmus, aber ın christliıcher offnung
aufrıchtig freuen.“‘ Dazu die nüchterne Bemerkung: ‚„‚Keıine Sorge, ich werde nıcht
katholısch.

Keıin Problem seıne feste reformierte Überzeugung, aber auch seine
phantastische Fähigkeıt, 1in der steten Anwendung der „5ympathıe-
methode‘*‘‘ auf andere hören, bringen ihm den Respekt, dıe 1e auch
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seiner Gegner e1n. In der Gedenkfeıler 1mM ünster ase sagt Hans Küng
Dezember 968

„Mit diesem seinem posıtıven Protest, seinen großen evangelıschen Intentionen
hat arl Barth dıe protestantische Theologie selbst für Uulls Katholiken einem

ernsthaften, evangelıschen Dıskussionspartner gemacht Und mıiıt diesem Protest
hat zugleich viele VO  —; uns Katholi:ken aufgeweckt se1ıin auch in der Dogmatık
prophetisches Wort wurde auch In unseTrer Kırche gehört; und selber WarTr

wıe gut 6S gehört wurde. arl Barth ist einem der geistigen dlier
der katholıschen Erneuerung 1m Zusammenhang mıiıt dem Zweıiten Vatıkanıschen
Konzıl geworden, eiıner Erneuerung, dıe ıhn In den etzten Jahren manchmal tTrau-
rigfroh fragen heß, ob heute der Geist ottes in der katholischen Kırche nıcht
lebendiger sel als In seiner eigenen.“‘

och 984 stünde CI da nıcht auf der Seıite Leonardo
Joseph Ratzınger? ber auch: W1e viele protestantische Theologen stehen
heute auf der Seıite Ratzıngers uch diıe bürgerliche Theologie
1st ökumenisch.

‚„ Wır weigern uns, uns auf die Alternative ‚katholısch oder protestantisch‘ fest-
legen assen sagt In der schon zıtierten Amsterdamer ede VOon 1948 ‚„ Wır
antworten: WIT sınd katholische Protestanten oder ecMNn Sie 6S vorziehen DIO-
testantısche Katholıken Unsere unmıiıttelbaren Nachbarn (Lutheraner, ethodi-
sten sınd übrigens In derselben age wıe WIT; un mıt ihnen bemühen WIT uns

die Einheıiıt.“‘
HKr hält nıiıchts VO Konfessionalısmus. Am selben Dezember 968

rzählt Visser , 00
In der Vorbereitung der ÖOkumenischen Versammlung VO Evanston 1954, für

dıe DE das wichtige Vorbereitungsheft schreıbt, ırd In Bossey über ‚Bıbe und
Bekenntnis*‘‘ gesprochen. Eın Teilnehmer einen dicken Band der Bekenntnis-
schriften seiner Kırche VOT sıch un zıitilert manchmal daraus. Barth wurde ungedul-
dıg, nahm sein griechisches eues estamen:! und egte 6S auf die Bekenntnisschrif-
ten Alle verstanden, Was CI wollte

Er ist reformiert. Seine Theologie ist kritisch-calvinıstisch. och das
Entscheidende ist, daß INan Aaus der Tradıtion nıe eın für die
Geschichte macht, Aaus der Ireue den Vätern nıe einen Verrat den
heutigen Menschen. eswegen kann 65 auch se1n, C dıe Gegenwart des
befreienden Auferstandenen-Gekreuzigten besser den OIlızıellen
Katholıken als den angeblichen ‚„„Protestanten‘“‘ Bekennern) VOI-

nımmt. er seine etzte, unvollendete Botschaft, die SE in seinen aller-
etzten agen erfaßt ufbrechen mkehren Bekennen:

‚„Die dreı genannten Begriffe bezeichnen nıcht Merkmale, Wesenszüge, Struktu-
Ich der Kıirche, sondern unter dre1ı verschiedenen, aber zusammenhängenden
Gesichtspunkten dıe eine ewegung, ın der sıch dıie Kırche eilmnde: Diese eine
Bewegung der Kırche ereignet sich Uns interessiert Jetz und hıer 1m esonde-
ICHh, da/l} sS1ıe sıch heute gleichzeıtig ın der römisch-katholischen (ich Sagıc heber: der

293



petrinisch-katholischen) und ın der evangelisch-katholischen (wir sıind nämlıich
auch katholisch) Konfession ereignet DZW siıchtbar wird: auffallenderweise vorläu-
fg siıchtbarer oder spektakulärer 1m aum der ‚petrinischen‘ als ın der ‚evangelı-
schen‘ Konfession. ber ohne Zweiıfel: Ereigni1s als Sinn und Zweck der Institution,
Institution 1Ur als Abschußrampe für das Ereignis. Alleın die Ereignishoffenden
bzw -wollenden, sı1e auch herkommengsınd ‚dıe lebendige Gemeinde des

nljebendigen Herrn Jesus Christus
Das ist eine Überzeugung, dıe überall In der Welt bis hın ZUuU geme1nsa-

INeN Zelebrieren der Eucharistıe konkret durchgeführt wird; und 1€eSs
er konfessionellen Verbote und Sanktionilerungen. Unbeweglichkeıt und
Aufbruchsstimmung rennen heute die T1sten mehr als ihre überlieferte
Konfessionszugehörigkeit.

AICH dıie analogia entıs für die Erfindung des Antichrıist .6
der eruhnmte Satz des Vorworts ZU1 ‚„„Kirchlichen ogmatık“‘ 932 nımmt
nıcht ınfach VO der Metaphysık als Grundlage theologischer Erkenntnis
schıe der vielmehr 6r tut 1es doch, damit sıch Ereign1is und TIeDNIıS
der Offenbarung 1m Glauben fest 1im historischen und geschichtlichen
Offenbarer der 1e Gottes ZUr Menschheıit verankern lassen und VO  — da
aus der systematısche ufbau wird. Im Mensch-gewordenen
ott wird die wahre Menschheit erkannt, aber zugleic der wahre Gott, der
als eın unverdientes und unerwarteties under dıe analogia relationıs Uurc
das eschen seiner 1e chafft Es ist aber be1 ar diese oppelte Ent-
scheidung (Negatıon und Posıtion!) eiIn klares Zeichen afür, daß iıh nıcht
die Natur, ohl aber das Iun Gottes interessiert: eın in seiner konkreten
JTat wiıird das Wesen Gottes erkannt. Das „ACH bın, der ich bın  6 VO Ex 3,14
soll ach uester Forschung heißen Ich bın der; der sein läßt, die Quelle
des Lebens, der Befreiler. Keın Bıld Gottes also außerhalb des Lebens, des
es und der Auferstehung Jesu VO  — Nazareth, außerhalb seiner Praxıs
und se1ines Wortes. Keine Ontologie also außerhalb der konkreten Exıistenz
Gottes auf rden, außerhalb seliner Hinwendung uns, Aus seiner, seine
unendlıche 1e manıifestierenden enO0se. Sein Wort eröffnet eine DOSI1-
tive Geschichte sein Bild auf en ist der ensch, die Gemeinde derer,
die die Gegenwart verantwortlich und mutig anpacken und Geburts-
helfer der humanen Zukunft und des ewigen Reiches werden.

„Um zZum SC  u kommen!“‘

Es mu ß betont werden, daß 65 sıch hıer eine persönliıche Interpreta-
tıon Barths handelt Seine theologische achkommenschaft ist auselinan-
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dergegangen; seıne Eıinsiıchten aber en sıch unerhört ausgebreıitet.
em ich diesen SSaYy erfaßt habe, ich mich ihm gegenüber urch-
Aaus In eıner schöpferischen, dankbaren und fröhlichen chkommen:-
schaft Andere mögen 1er VO mir dıvergleren. Das ist ihr guec Ich
für meın Teıl waäare nıcht er, der ich 1n, ohne ıhn vernehmen.

Der Name Leonardo Bo{iff 1st In diesem lext nıcht VO ungefähr gefallen
Die heutige römung der ‚„ T’heologıe der Befreiung‘‘ verdankt arl ar
viel, unDewu und auch manchmal sehr bewußt Sıe unterscheidet sich
weıthın VO ıhm In der Art und Weıse, WwI1e sS1e mıt Werkzeugen und Katego-
rlien, die Br nıcht esah, permanent eine Gesellschaftsanalyse durchführt,
die mıt der BefreiungspraxIı1s zusammenhängt. Auffallend ist, daß s1e keıine
Furcht hat VOT der Ideologıe, weıl sS1e s1e iın der Auffassung Von Engels VOI-

steht, während bel Barth der Begriff ausschließlich In der negatıven Inter-
pretation urc Marx vorlieg

NUF Ja die Ohren nıcht hängen lassen! Nıe! Denn 6S ırd reglert, nıcht 1Ur In
oskau oder In Washington oder In Pekıng, sondern ırd regiert, und ZWaTl hıer
auf Erden, aber ganz vVvon oben, VO ımmel her! Gott ste 1mM Regiment! Darum
ürchte ich miıch nıcht Bleiben WIT doch zuversichtlich auch ıIn den dunkelsten
Augenblicken! Lassen WIT die offnung nıcht sınken, dıe Hoffnung für alle Men:-
schen, für die Völkerwelt! Gott äßt uns nıcht allen, keinen einziıgen VO uns
und uns alle miıteinander nıcht! Es ırd regiert!“‘

Diese Blumhardt gemäßen Worte sınd en des Dezember 968
zugle1ic die Zusammenfassung des Lebens und dıe Kernbotscha dieses
großen Bürgers der Jetzıgen und kommenden ÖOkumene.
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